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„Le no re.

Romantiſche Oper in drei Akten von Otto Prechtler.

(Die Grundidee nach Bürger's Ballade: „L enor e“.)

Muſik von Otto Bach, Mozarteums-Direktor.

(Zum erſten Male aufgeführt auf der herzoglichen Hofbühne

in Koburg.)

(Originalbericht)

Gotha , 3. Februar.

Nachdem Bach's romantiſche Oper „Le no re“ nach

Mittheilung aller deutſchen Zeitungen bei ihrer erſten Auf

führung im Koburger Hoftheater am 25. Dezember 1874

einen durchgreifenden glänzenden Erfolg errang und auch

bei der erſten Wiederholung am 30. Dezember ſich als

zugkräftige Repertoire : Oper ſiegreich bewährte,

fo dürfte es auch für einen weiteren Leſekreis von Inter

eſſe ſein, Näheres über Dichtung und Muſik dieſes neuen

Werkes, ſowie über die Aufführung der Oper ſelbſt zu ver

nehmen.

Die Handlung – frei nach Bürger's Volksballade

bearbeitet – gliedert ſich in drei große Akte, wovon der

erſte zumeiſt auf militäriſchem Hintergrunde, die Werbung

zum Kriege – den Konflikt des alten Reichsgrafen Gün

th er mit ſeinem Sohne Wilhelm – den Fluch des

Vaters, der die Verlobung W if he lm's mit der Paſtors

tochter Lenore nicht dulden will – ferner den Traum

Lenore's, ihren und Wilhelm's glühenden Treueſchwur

über's Grab hinaus – enthält und, nach einigen heiteren

Zwiſchenſzenen, mit der Fahnenweihe und dem Abzuge der

Soldaten und Rekruten zum Kampfe, mit dem buntbelebten,

gefühlswarmen Bilde einer reichausgeſtatteten Volksſzene

effektvoll abſchließt.

Im zweiten Akte finden wir Lenore als Pilgerin in der

Nähe des Schlachtgebietes des deutſchen Heeres, um Ver

wundete zu pflegen und das Schckſal Wilhelm's bei der

wahrſagenden Zigeunerin Na h a l zu erforſchen. – Gräfin

welche auf den in ihrem

Schloßgebiete kampirenden ſchmucken Offizier, den jungen

Reichsgrafen Wilhelm ihr Auge geworfen, will auf

einem großen Maskenballe auf ihrem Schloſſe – zur Zeit

des Waffenſtillſtandes – aus Rache die deutſchen Offiziere

und Heerführer durch liſtigen Verrath dem Feinde auslie

fern. L e n or e trifft hier nach mehrfachen Epiſoden und

Maskenverwechslungen ihren geliebten Wilhelm. Die

Liebenden, ſelig ob dieſes unerwarteten Wiederfindens,

umſchlingen einander in ſüßer Vergeſſenheit; da, mitten im

Wirbel des rauſchenden Maskenballes, ſtürzt Wachtmeiſter

Petrus, der treue Begleiter Wilhelm's, herbei, um den

Verrath der Gräfin zu entdecken und die Seinen zu retten.

Die Gräfin wird alsbald entlarvt und gefangen. Zuneh

mender Kampflärm ertönt von außen, die Sturmglocke

beult, das Schloß brennt und ſtürzt ein. Alle deutſchen

Krieger, den Schlachthymnus anſtimmend, ſchlagen ſich

ſiegreich durch; - die von Wilhelm in der Verwirrung ge

trennte Lenore wird ohnmächtig von der Zigeunerin Nahal

weggetragen.

Der dritte, eigentliche Lenoren-Akt ſpielt nm

einige Zeit ſpäter und ſchöpft ſein ganzes dichteriſches

Material, in glucklich für das Bühnen leben ver

wandelter Form, faſt ausſchließlich aus Bürger's

Volksballade. – Wir finden Lens re in banger Ahnung

daheim – wieder in ihrem Vaterhauſe. Der alte Reichsgraf

Günther bringt die Nachricht von dem geſchloſſenen

Frieden und der ſiegreichen Heimkehr der Truppen. Auch

Wilhelm wird erwartet. Günther, ſein einſtig Un

recht einſehend und, wenn Wilhelm glücklich zurückkehrte,

es gelobend, will für ihn und ſeine Liebe ſein und Lenore

ihm zuführen.

Die Truppen ziehen ſieggeſchmückt mit klingendem

Spiele über den Platz. Wilhelm – iſt nicht unter

ihnen – vergebens ſucht ihn Lenoren's brennendes Auge;

ſie verzehrt ſich im bitterſten, wilden Weh und ringt ver

zweifelnd an der Chriſtus-Säule mit dem Dämon ihres

Schmerzes, während Volk und Mannſchaft im Dome bei

Orgelklang und feierlichem Siegesſang die glückliche Heim

kehr der Truppen feiern. Nun erſcheint der Leichenzug

Wilhelm's, welchen Lenore aufhält. Als ſie des Ge

liebten Leiche erkannt hat, ſchreit ſie wild auf und verflucht

vor dem ganzen Volke Ehre, Gott und Seligkeit – und

will dem Todten in die Gruft folgen. Die Szene verwandelt

ſich in den Kirchhof. Nach einem kurzen Melodram und

Weihegeſang folgt die große Schlußſzene: Lenor en's

Wahnſinn, Tod und Verklärung, mit Chören

unſichtbarer Engel von oben und Dämonen ſtimmen

aus der Tiefe. Das Geiſterbild Wilhelm's erſcheint –

und ſeine Stimme mahnt Lenoren verklärt an die beſchworne

Liebe über's Grab hinaus – und dieſe Liebe ſiegt

über die Dämonen und führt das entſündigte, gebrochene

Herzverſöhnt dem Himmel zu. Als Lenore die Geſtalt des

Geliebten umfangen will, zerrinnt die Viſion; Lenore

ſtürzt todt am offenen Grabe zuſammen. Nun folgt die

Apotheoſe : der geſpenſtige Rappe mit Wilhelm und

Lenoren erſcheint in den Wolken; als derſelbe zerfällt,

ſteigen die Liebenden, von ſphäriſchem Lichte übergoſſen,

von Chören der Engel umklungen, langſam in die Höhen

empor.

Dies in Kürze der weſentliche Inhalt der Handlung,

aus der wir erſehen, daß der Dichter es verſtand, im Sinne

des Komponiſten, aus dem dramatiſch dürftigen Inhalte

der ſchönen Ballade eine reiche, dramatiſch wechſelnde, effekt

volle Handlung zu ſchaffen, die auch noch durch poeſievolle

und muſikaliſch dankbare Verſe anmuthend wirkt.

Anlangend die Muſik erkennen wir den dritten Akt

der „Lenore“ als den entſchieden bedeutendſten,

ja als den eigentlichen (dichteriſch wie muſikaliſch)

„Leu or en“ - Akt an, welcher mit ſeinen glühenden,

eigenartig myſtiſchen Farben die ganze Oper charakteriſirt.

Es weht durch dieſen Akt ganz beſonders ein ſchöner, voller

Zug einer populären deutſchen Volksoper. –

Der einheitliche entſchiedene Styl der Muſik ſowie die

üppige Erfindungskraft, welche ſtets ſtrenge den dramati

ſchen Ton der reichen Handlung mit entſprechender Symbolik

der Muſikzur Geltung bringt, wird der Bach'ſchen „Lenore“

allwärts einen bleibenden Platz im deutſchen Opernrepertoire

ſichern. Insbeſondere bietet der dritte Akt eine Fülle wahr

haft ergreifender, muſikaliſch-dramatiſcher Szenen. So das

Duo zwiſchen Mutter und Tochter, der große Marſch und

Doppelchor (Volk und Soldaten C-dur) beim Einzuge der

Soldaten, die Szene vor dem Dome (Es-moll) mit Chor

und Orgel aus der Kirche, Lenoren's große Fluchſzene

(Cis-moll) und vor Allem die Schlußſzene auf dem Kirch

hofe mit den Engel- und Dämonenchören: – ein meiſter

haft entworfenes, erſchütterndes Bild voll dramatiſcher

Wahrheit und hinreißender Gewalt im muſikaliſchen Aus

drucke – dazu der verſöhnende und verklärende Schluß

mit der erlöſenden Vereinigung der Liebenden (H-dur).

Der 1. und 2. Akt der „Lenore“ enthalten vorwie

gend Muſiknummern mehr he i t er e n Gepräges, präch

tige Volksſenen voll Leben und Friſche, auch im Terte ſehr

humoriſtiſch gehalten. – Von hervorragender Bedeutung

in der Bach'ſchen „Lenoren“-Partitur nennen wir dies

falls: das Orcheſtervorſpiel (Ouverture), danu im erſten

Akte ein mächtig wirkendes Quatuor für vier Männer

ſtimmen (E-dur), das gleich Anfangs der Oper zündete,

Wilhelm 's Cavatine (As-dur) mit reizender, duftiger

Inſtrumentirung, die große Szene (Duo) zwiſchen Wilhelm

und Lenore – ihre Traumerzählung mit dem myſtiſch

ſchönen und umſtrickenden Motive (A-moll) [zugleich erſter

Anklang an die Bürger'ſche Ballade – dann die große

Steigerung zum pompöſen erſten Finale mit der Fahnen

weihe und dem jubelvollen Abzuge der Soldaten in den

Krieg. – Im zweiten Akte heben wir beſonders hervor:

Die Einleitung des Orcheſters, das Duo Lenore's mit der

Wahrſagerin Nahal (A-moll), die erſte Szene der Gräfin

Emma (D-dur, */.) mit dem packenden, koketten Walzer

motive – das Duo zwiſchen Leonore und Emma – die

Epiſode zwiſchen Walter und Emma – dann vor Allem

die große Liebesſzene (Des-dur) zwiſchen Lenore und Wil

helm, welche eine, die ganze Op:r durchleuchtende, reizende,

deutſch-innige Cantilene enthält, deren melodiſcher Zauber

Aller Herzen erobert. Mit großem ſzeniſchen Geſchick und

dramatiſcher Steigerung baut ſich hierauf das zweite Finale

auf. Der deutſche Schlachthymnus darin (A-dur und C-dur)

„Laß Dein e Donn er vom Himmel reden“,

gehört vielleicht zu den gewaltigſten und pompöſeſten Muſik

nummern, die wir ſeit lange auf den deutſchen Opernbüh

nen zu hören bekamen. Die Ballet muſik im zweiten

Akte (von welcher in Koburg nur ein geringer Theil zur

Verwendung kommen konnte), ſowie die meiſten Vor- und

Zwiſchenſpiele des Orcheſters zählen wir zu den echten

Perlen der Bach'ſchen „Lenore“-Partitur. Die Inſtru

mentation iſt durchwegs wirkungsvoll, oftmals ganz neu,

nicht überladen, nicht dürftig, – vielleicht manchmal zu

üppig. Die vielen polyphonen Sätze in den mächtigen Fina

les beweiſen die ſichere Meiſterhand des fertigen Muſikers

und ſeines ausgeprägt dr am a tiſch - muſikaliſchen

Talentes. – –

Ausſtattung und Inſzeneſetzung ſowie die Dekoratio

nen waren auf unſerer Koburger Bühne ganz neu und

prächtig, ſowie hiſtoriſch getreu.

Die Regie hatte ausnahmsweiſe Herr Hoftheater-Direk

tor Löwe ſelbſt übernommen und trefflich durchgeführt.

Chor und Orcheſter wirkten mit den Solis zuſammen in

harmoniſcher Begeiſterung. Die Träger der drei Haupt

partien: Frau Grün (Lenore), Fräulein Gerl (Gräfin

Emma) und Herr Hacker (Wilhelm) wurden wiederholt

bei offener Szene, ſowie nach jedem Aktſchluſſe ſtürmiſch

gerufen; desgleichen lösten ihre Aufgabe in ſchöner Weiſe

Herr Eilers (Wachtmeiſter Petrus), Fräulein Stirl

(Nahal), Fräulein Krienitz (Mutter Martha), Herr Wo

kur ka (Paſtor), Herr Feßler (Walter) und Herr Wei

x elbaum (Günther). Insbeſonders war es Frau

Grün, welche eine echt deutſche Lenore ſchuf in

Spiel und Geſang, wie ſie Bach im Verein mit dem

Dicht er als poetiſche, volksthümliche Figur für das

deutſche Operntheater geſchaffen. Der Komponiſt, auf Ein

ladung Sr-Hoheit des Herzogs in Koburg anweſend,

wohnte der Aufführung in der Feſthofloge bei und dankte,

oft lebhaft begrüßt, von dort aus dem Publikum für die

wahrhaft glänzende Aufnahme ſeines Werkes.

Trotzdem, daß manche gewiegten Kunſtkenner in Bach's

„Lenore“ zum Theile Anklänge an Wagner, Gounod und

Meyerbeer gefunden, ſtimmten ſie doch mit uns in der

ehrenreichen und freudigen Ueberzeugung überein, daß

Bach's „Le no re“ – den anmuthenden, populären Zug

einer deutſchen National op er in ſich tragend –

wohl als bleibende Repertoire-Erſcheinung auf allen beſſe

ren Bühnen Deutſchlands ſich einbürgern dürfte. –1–
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